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Träger:       Leitung: 
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Unser Leitbild: 

„Hilf mir, es selbst zu tun!“ 

Maria Montessori 
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1. Vorwort 

 

Liebe Eltern, liebe Leser, 

 

wir heißen Sie herzlich Willkommen im Kindergarten „Kocherzwerge“.  

Ziel dieser Konzeption ist es, unsere pädagogischen und erzieherischen Ziele der 

Einrichtung und deren Umsetzung im Kindergartenalltag transparent zu machen.  

Die Konzeption ist ein „Dokument auf Zeit“, welche die Richtlinien für die Arbeit im 

Kindergarten gibt und zudem immer wieder neu überprüft, überdacht und ergänzt 

wird. 

Zudem dient die Konzeption zur Vorstellung der Einrichtung, die Ihnen die 

Anmeldung Ihres Kindes erleichtern soll. 

 

Viel Spaß beim Lesen! 

 

 

2. Rahmenbedingungen 

 
2.1. Der Träger 

Unsere Einrichtung ist eine Institution der Stadt Forchtenberg. Als Träger ist sie der 

Ansprechpartner. Regelmäßige Gespräche zwischen Träger und der pädagogischen 

Leitung der Einrichtung sorgen für einen stetigen Informationsaustausch. Ebenso 

sind berufliche Fortbildungen von großer Bedeutung, um eine Weiterentwicklung 

gewährleisten zu können. Aus diesem Grund wird das pädagogische Personal 

mehrmals jährlich für Schulungen und Weiterbildungsveranstaltungen vom Dienst 

freigestellt.  

Das Kinderhaus Forchtenberg ist Mitglied im evangelischen Landesverband für 

Tageseinrichtungen in Württemberg e.V.  

Der Verband unterstützt die Einrichtung in organisatorischen, planerischen und 

pädagogischen Aufgaben. Des Weiteren berät und unterstützt uns der 

Kommunalverband für Jugend und Soziales Baden-Württemberg, der KVJS.  
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2.2. Die Geschichte 

Der erste Kindergarten, damals wurde er noch „Kleinkinderschule“ genannt, wurde 

1832 von Pfarrer Strebel als „Bewahrungs- und Beschäftigungsanstalt“ für Kinder von 

3-6 Jahren gegründet. Später übernahm die Stadtverwaltung diese Aufgabe.  

Es war der erste Kindergarten in der Region und der zweite im ganzen Königreich 

Württemberg. Eine unbekannte Frau aus Stuttgart überwies jährlich 50 Gulden und 

die Kronprinzessin Olga von Württemberg „verwilligte gnädigst 15 Gulden aus ihrer 

Privatschatulle“ für die Betreuung von 31 Kindern.  

In der „Kleinkinderschule“ wurden in den 20er Jahren bis zu 70 Kinder betreut. Auch 

Hans und Sophie Scholl besuchten diesen Kindergarten. Frühmorgens spielte die 

Kinderschwester auf einem Tischharmonium. Es wurde viel gesungen und biblische 

Geschichten erzählt.  

Beliebte Spielgeräte waren ein Radelrutsch, ein Sandkasten und das Wasser am 

Brunnen im sogenannten „Höfle“.  

 

2.3. Lage  

Das Einzugsgebiet des Forchtenberger Kindergartens erstreckt sich auf mehrere 

Stadtbezirke. 

Die ländliche Lage bietet vielfältige Möglichkeiten einer abwechslungsreichen 

Gestaltung des Kindergartenalltages. Der verkehrsberuhigte Standort erlaubt eine 

sichere Erkundung der näheren Umgebung.  

Sowohl die Grundschule und die Sportanlagen, als auch der Spielplatz und der 

Ortskern sind in wenigen Gehminuten erreichbar. Dadurch besteht guter Kontakt zu 

ortsansässigen Institutionen, wie z.B. der Bäckerei, der Metzgerei, den Kirchen oder 

dem Seniorenheim.  

Der kurze Weg zum Busbahnhof ermöglicht Ausflüge auch außerhalb Forchtenbergs 

zu unternehmen.  
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2.4. Die Kita 

 

2.4.1. Anzahl der Kitaplätze 

Unsere Einrichtung bietet insgesamt Platz für 160 Kinder, verteilt auf 7 Gruppen. In 

den Gruppen werden Kinder im Alter von 3 Jahren bis hin zum Schuleintritt betreut.  

Die Ganztagesgruppen bieten eine Betreuungszeit von 7:30 Uhr – 16:30 Uhr. 

Die Gruppen mit verlängerter Öffnungszeit sind von 7:30 Uhr – 13:30 Uhr geöffnet. 

 

2.4.2 Einzelne Gruppen der Einrichtung 

Die Hasen- und Igelgruppe, im vorderen Teil des Untergeschosses angesiedelt, sind 

jeweils Ganztagesgruppen. Sofern nicht alle GT-Plätze in Anspruch genommen 

werden, können dort auch Kinder in verlängerter Öffnungszeit betreut werden.  

Die Sonnen- und Schmetterlingsgruppe, im hinteren Teil des Untergeschosses 

untergebracht, gehören ebenso den Ganztagesgruppen an.  

Die Tigergruppe, welche ihre Räumlichkeiten im vorderen Teil des Untergeschosses 

hat, ist eine Gruppe mit verlängerter Öffnungszeit.  

Im Obergeschoss werden die Kinder der Regenbogen- und Sternengruppe in 

verlängerter Öffnungszeit, bis 13:30 Uhr, betreut.  

 

2.4.3. Das Mittagessen 

Den Speiseplan bekommen Sie immer wöchentlich über unsere Kita-App mitgeteilt 

und er ist am Eingang ausgehängt. Die Menü Karte enthält pro Woche, an zwei 

Tagen das frisch gelieferte Essen von unserer ansässigen Metzgerei Karle, und an 

drei Tagen servieren wir ausgewählte Gerichte von Hofmann-Menü.  

Kinder, welche einer Ganztagesgruppe angehören, und somit länger als 6 Stunden 

betreut werden, haben einen Anspruch auf ein warmes Mittagessen-dies muss von 

den Sorgeberechtigten dazu gebucht werden.  
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Kinder, welche die verlängerte Öffnungszeit bis 13:30 Uhr in Anspruch nehmen, 

können das Mittagessen optional dazu buchen.   

Falls Ihr Kind den Kindergarten nicht besuchen kann, können Sie Ihr Kind bis 8.30 

Uhr am Morgen abmelden und das Mittagessen wird Ihnen somit NICHT in 

Rechnung gestellt. 

 

2.4.3. Busdienst 

Die Eltern haben die Möglichkeit, dass ihre Kinder mit dem Bus in den Kindergarten 

kommen und wieder damit nach Hause fahren können. Derzeit bieten wir einen 

Busdienst am Morgen und Mittag an. 

Die Eltern bringen hierfür ihr Kind zur jeweiligen Bushaltestelle und holen sie dort 

auch wieder ab. Während der Busfahrt werden die Kinder von einem Busbegleiter 

betreut. 

 

2.5. Die Struktur der Gruppen 

In unserem Kinderhaus wird in Gruppenstrukturen gearbeitet. Dies bedeutet, dass 

jedes Kind einer festen Gruppe und einer festen Räumlichkeit angehört.  

Jedoch bieten wir den Kindern immer wieder Möglichkeiten für gruppenübergreifende 

Angebote und Aktivitäten, genau wie das gemeinsame Spielen und Erkunden zu 

unserer gemeinsamen Gartenzeit.   
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2.6. Die Räumlichkeiten und Außenbereich 

Folgende Räumlichkeiten stehen uns zur Verfügung:  

• 7 Gruppenräume, in denen sich jeweils verschiedene 

Funktionsbereiche wie z.B.  der Bau- und 

Konstruktionsbereich, der Rollenspielbereich, 

der Kreativbereich, die Leseecke sowie 

Möglichkeiten für Konzentrations- und 

Gesellschaftsspiele befinden. Vier 

Gruppenräume besitzen einen Nebenraum, 

drei Gruppenräume bieten einen Platz 

an, welches den Kindern eine Ausruhzeit 

ermöglicht. Zudem ist jede Gruppe mit einer 

Küchenzeile ausgestattet.  

 

 

 

 

 

 

 

Konstruktionsbereich 

Ein Bauwerk von einem Kind 

Friseurecke aus dem Rollenspielbereich 

Konstruktionsbereich 



 

8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auszüge aus dem Kreativbereich 

Faltanleitung aus dem Kreativbereich 

Platz für die Stifte  farblich und mit Gebärdenspreche gekennzeichnet 

Die Kunstwerke der Kinder 

Unsere Forscherecke 

Ein Experiment aus der Forscherecke 
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• Eine große Eingangshalle, welche 

vielseitig in Anspruch genommen wird, 

z.B. zum Turnen, für 

gruppenübergreifende 

Aktionen/Projekte, Elternabende etc. 

• 6 sanitäre Anlangen für die Kinder 

• 2 Wickelbereiche  

• Natur- und Forscherbereich 

• 3 sanitäre Anlagen für Erwachsene 

• 1 Büro 

• 1 Team-/ Besprechungszimmer 

• 1 Küche  

• 1 Putzkammer 

• 1 Abstellraum 

Auszug aus dem Gruppenzimmer 

Eine Leseecke 

Ein Nebenraum mit Ausruhmöglichkeit 

Die Eingangshalle bietet Bewegungsraum 

Sanitärbereich 
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Auf dem Außengelände finden sich viele Bewegungsangebote für die Kinder, 

an denen die körperlichen Fähigkeiten erprobt und gefördert werden. Dazu 

gehören die Stehwippe, ein Turnreck, eine Nestschaukel, eine Klettereule, 

sowie ein Trampolin.  

Außerdem laden unsere zwei 

Sandkästen, ein Erdhügel mit 

integriertem Tunnel und 

Rutsche, sowie eine 

Matschküche und ein 

Wasserschlauch die Kinder 

zum Planschen, Matschen und 

Bauen ein. 

In unserem Gartenhaus 

befinden sich sämtliche 

Materialien, die von den Kindern benutzt werden dürfen, wie z.B. 

unterschiedliche Fahrzeuge, Sandspielsachen, Bälle, Kreide, Stelzen, 

Kegelspiel, Federballsets, Ringwurfspiel etc. 

Unser Garten grenzt an den Garten der Krippe. Dies bietet den Kindern die 

Möglichkeit Kontakt zu knüpfen und zu pflegen, im Kindergarten als auch mit 

der Kinderkrippe. 

 

Ein Teil von unserem Außengelände 

Um die Selbstständigkeit und das Verantwortungsbewusstsein zu fördern, 

liegen die Lappen, der Kehrbesen und der Müll in der Nähe 
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2.7. Zusammensetzung des Teams 

Unser Team besteht derzeit aus 31 Mitarbeitern. Im Kindergarten arbeiten derzeit 

pädagogische Fachkräfte, 1 Auszubildende sowie nicht gelernte Fachkräfte, welche 

uns eine große Unterstützung bieten.  

 

2.8. Aufsichtspflicht 

Während sich Ihr Kind im Kindergarten befindet, haben wir, als pädagogisches 

Personal, die Aufsicht. Sie beginnt, sobald wir das Kind persönlich 

entgegengenommen haben und endet, sobald Sie, als Eltern oder 

Sorgeberechtigten, den Kindergarten betreten um ihr Kind abzuholen. 

Sollten andere von Ihnen benannte Personen Ihr Kind abholen, müssen Sie uns 

rechtzeitig darüber informieren. Kinder unter 12 Jahren sind zur Abholung nicht 

berechtigt. 

Bei Kindergartenveranstaltungen, zu welchen Sie ebenfalls anwesend sind, ist das 

pädagogische Personal von der Aufsichtspflicht entbunden.  

 

3. Werte und Ziele der pädagogischen Arbeit/Leitbild  

 

3.1. Bild vom Kind 

Jedes Kind ist wertvoll, einzigartig und bringt individuelle Bedürfnisse und 

Lebensumstände mit. Die Entwicklung wird geprägt von den Interessen und 

Fähigkeiten der Kinder. Diese zu erkennen, aufzugreifen und zu fördern, sehen wir 

als eine unserer wichtigsten Aufgaben an.  

Kinder sind Wesen mit eigenständigem Dasein. Sie wollen frei, unabhängig und 

selbstständig sein und sich ihre Welt erschließen. Dadurch entwickeln sie auch ihre 

eigene Persönlichkeit weiter. Hierfür bieten wir ihnen Hilfestellung und Unterstützung, 

indem wir sie wertschätzen, achten und mit Respekt begleiten und unser 

pädagogisches Handeln danach ausrichten. 
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3.2. Werte und daraus abgeleitete pädagogische Ziele 

Wir möchten dem Kind einen Lebensraum schaffen, indem es sich wohlfühlt. Denn 

nur wo sich ein Kind wohl und geborgen fühlt, kann es sich frei entwickeln und 

entfalten. Den Wohlfühlfaktor stärken wir durch strukturierte und ansprechend 

gestaltete Räume, sowie eine offene, freundliche, vertrauensvolle und 

wertschätzende Haltung der ErzieherInnen. Nur wenn wir dem Kind Vertrauen 

entgegenbringen, können die Kinder sich auch selbst angenommen fühlen und sich 

selbst Neues zutrauen. Das Selbstvertrauen hilft dem Kind, sich neuen Aufgaben 

und Anforderungen zu stellen und auch mit Neugierde und Offenheit Unbekanntem 

zu begegnen, um sich neues Wissen anzueignen. 

Wir schätzen und achten das Kind in seiner individuellen Persönlichkeit, indem wir 

jedes Kind so annehmen wie es ist und auf die einzelnen Bedürfnisse, Interessen 

und Fähigkeiten der Kinder eingehen. Dabei ist es uns wichtig die Themen der 

Kinder aufzugreifen um darüber ihre Fähigkeiten zu fördern. 

Dabei spielt die Partizipation (die Beteiligung, das Teilhaben) der Kinder am 

Alltagsgeschehen im Kindergarten bzw. in der Kindergartengruppe, eine sehr 

bedeutsame Rolle. Wir helfen den Kindern selbstständig zu denken und zu handeln, 

um die Unabhängigkeit vom Erwachsenen zu erlangen, indem wir durch 

Beobachtung die Interessen der Kinder aufgreifen und ihre Umwelt 

dementsprechend gestalten bzw. Anreize bieten. Somit können sich die Kinder, mit 

unserer Unterstützung, selbst entfalten. 

Auch die Sozialkompetenz und Teamfähigkeit der Kinder wird weiterentwickelt. Die 

Kinder lernen bei dem gemeinsamen Spiel mit anderen Kindern, zu interagieren und 

Empathie zu entwickeln. Sie erleben dabei ein Gemeinschaftsgefühl. Bei 

aufkommenden Konflikten, geben wir ihnen Hilfestellung. Wir helfen dem Kind später 

ein mündiger Bürger in einer demokratischen Gesellschaft zu werden, indem wir die 

Kinder am Gruppengeschehen mitentscheiden lassen. Außerdem ist es uns wichtig 

die Kinder dabei zu unterstützen für Schwierigkeiten Lösungen zu finden, wodurch 

das Kind Selbstwirksamkeit erfährt. Das bedeutet, die innere Überzeugung zu haben, 
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schwierige und herausfordernde Situationen, aus eigener Kraft heraus, gut meistern 

zu können. 

Das alles trägt dazu bei, dass sich die Kinder zu eigenverantwortlichen, 

gemeinschaftsfähigen, selbstständigen, selbstsicheren und selbstwirksamen 

Personen entwickeln. 

 

3.3. Unser Leitbild von Maria Montessori 

Wir orientieren uns an den Grundlagen und Werten der Montessoripädagogik. Daher 

haben wir ein bekanntes Zitat von Maria Montessori als Leitbild: 

„Hilf mir, es selbst zu tun!“ 

Dieses Zitat bezieht sich darauf, dass das selbstbestimmte Lernen und Handeln von 

Kindern zu fördern ist. Nach Maria Montessori ist jedes Kind der Baumeister seiner 

selbst. Es verfügt von Geburt an über einen inneren Bauplan mit individuellen 

Stärken, Schwächen und Fähigkeiten. Jedes Kind soll sich im Kindergarten 

ausprobieren können, um Erfahrungen zu sammeln und sich frei entfalten zu können. 

Wir unterstützen die Kinder dabei, indem wir die Position des Beobachters 

einnehmen, um ihre Bedürfnisse und Interessen besser zu erkennen. Mithilfe von 

Impulsen, Anregungen und eine lernreiche Umgebung wird der Forschergeist der 

Kinder gefördert. In so einer Umgebung hat das Kind eine höhere Motivation neue 

Dinge zu erfahren, weil es auf seine Stärken fokussiert ist. Des Weiteren können 

Kinder so eigenständig Lösungswege entwickeln und diese umsetzen, was von 

großer Bedeutung ist. Denn auch die Beteiligung der Kinder, bei wichtigen Themen 

und Entscheidungsprozessen, gehört zur Förderung der Selbsthilfe. 

 

3.4. Bildungs- und Entwicklungsfelder 

Kindergärten und Kinderkrippen haben neben der Aufgabe der Erziehung auch einen 

Bildungsauftrag, der sich an den Bedürfnissen der Kinder orientiert.  Die 

Bildungsarbeit ist eine zentrale Aufgabe für die pädagogischen Fachkräfte, da die 

ersten Lebensjahre eine lernintensive Zeit für Kinder sind.  
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Der Kindergarten „Kocherzwerge“ ist mit seiner pädagogischen Arbeit am baden- 

württembergischen Orientierungsplan ausgerichtet.   

Der Orientierungsplan lädt ein, die Welt mit Kinderaugen zu sehen, durch Tests und 

Fragen, auf die es im Kindergartenalltag ankommt. Was braucht das Kind? Was kann 

das Kind? Was will das Kind? Wie erfährt das Kind die Welt? Die Rechte der Kinder 

sind hier berücksichtigt und geben Orientierung.  

Der Orientierungsplan hat folgende sechs Bildungs- und Entwicklungsfelder: Körper; 

Sinne; Sprache; Denken; Gefühl und Mitgefühl und Sinn, Werte und Religion. Auch 

die Rolle der Eltern und die Rolle der pädagogischen Fachkräfte sind Teil dessen, da 

in der Verantwortung um die Entwicklung der Kinder beide gemeinsam dafür Sorge 

tragen, um die optimalen Bedingungen für die Entwicklung zu bekommen.  

 

Körper 

Die ersten wichtigsten Lebens- und Körpererfahrungen für Kinder sind Zärtlichkeit, 

Zuwendung und Fürsorge. Die wichtigsten Grundlagen für ein positives Körpergefühl, 

Gesundheitsbewusstsein, richtige Ernährung und die Einstellung zu Bewegung 

werden im Kindesalter gebildet. Bewegung spielt in diesem Lebensabschnitt eine so 

große Rolle, wie zu keiner anderen Zeit des Lebens. 

Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt:  

• regelmäßige Turnstunden in der Turnhalle, Nutzen der Turnhalle in den 

Schulferien 

• Bewegungsspiele im Hallenbereich des Kindergartens 

• Bewegungsspiele in den Gruppenräumen 

• Kletterbalance- und Bewegungsmöglichkeiten im Außenspielgelände 

• Angebote verschiedener Fahrzeuge in der Außenspielanlage 

• Verkleidungsmöglichkeiten 

• Arbeiten mit verschiedenen Materialien (malen, kneten, schneiden, falten) 

• Umgang mit Legematerial, Bausteinen, Perlen 

• Spaziergänge, Exkursionen, Herbst-, Winter-, Frühling- und Sommernaturwochen 

• Bella Musica: musikalische Erziehung; Sprach-, Tanz- und Bewegungsspiele 
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• Ernährungsprojekt: gemeinsam mit den Kindern wird wöchentlich ein Frühstück 

oder Mittagessen zubereitet 

• ein vollwertiges und ausgeglichenes Mittagessen  

• Das Einkaufen von Lebensmittel 

• Zahnprophylaxe durch das Gesundheitsamt einmal im Jahr  

Fortbildungen sind uns wichtig. Das Team spezialisierte sich durch eine Inhouse- 

Fortbildung zur Bewegungsförderung und erhielt durch die Kinderturnstiftung Baden- 

Württemberg eine Bewegungs- Tonne.                                                                            

Unser Kindergarten hat 2019 die Re- Zertifizierung der Landesinitiative BeKi 

erhalten.                             

Sinne 

Kinder nehmen ihre Umwelt über ihre Sinne wahr und erforschen und entdecken die 

Welt durch Körper- und Bewegungswahrnehmung, durch Sehen, Beobachten, 

Hören, Lauschen, Fühlen, Tasten, Riechen, Schmecken. Jeder Gegenstand, den das 

Baby für sich erobert, wird mit allen Sinnen erfasst, es greift nach ihm, hält ihn fest, 

dreht ihn, führt ihn immer und immer wieder in den Mund, berührt ihn mit der Nase 

und setzt sich handelnd mit ihm auseinander, bis es ihm schließlich im wahrsten 

Sinne des Wortes begriffen hat und benennen kann. 

Wahrnehmung ist aber mehr als die reine Sinnesleistung: Ihre Qualität liegt in der 

Vernetzung und Verarbeitung der einzelnen Bereiche zu einem ganzheitlichen 

Sinneseindruck. Erst wenn diese Bereiche miteinander in Beziehung gesetzt und mit 

Denken und Bewegen verknüpft werden können, kann das Kind auch komplexere 

Fähigkeiten erwerben. 

Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt: 

• Bilderbücher, Bildbetrachtungen, Geschichten 

• Musik hören, gemeinsames Singen und bewegen 

• Spiele, welches die Sinne ansprechen (Geräuschmemory, Tastdomino…) 

• Gezielte Aktivitäten 

• Jahreszeiten Naturwochen 

• Projektarbeit 

• Durch die Raumgestaltung 
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Sprache 

Bereits der Säugling hat ein Grundbedürfnis zu kommunizieren. Lange bevor das 

Kind sein erstes Wort spricht, nimmt es Kontakt über Mimik, Gestik, Körperhaltung 

und Intonation mit seinen Bezugspersonen auf. Um Sprache entwickeln zu können, 

muss jedes Kind Akzeptanz, Wärme und Liebe von seinen Bezugspersonen erfahren 

und Kommunikationsanregungen erhalten. Nur so wird ein Kind seine Motivation zur 

Kommunikation und damit auch zum Erwerb zur Sprache aufrechthalten und 

ausbauen. Gerade bei Kindern mit Spracherwerbsproblem ist es wichtig, die häufig 

verkümmerte Motivation zu stärken, sich sprachlich mitzuteilen. 

Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt: 

• Begrüßungs- und Morgenkreis, Kinderkonferenz 

• Spielen (freies Spiel sowie gemeinsames spielen) 

• Erzählkreise, Geschichtenkreise 

• Fingerspiel, Lieder, Reime, Rhythmisches Sprechen, Rätsel raten 

• Bilderbuchbetrachtung 

• Turnen 

• Lieder singen 

• alltagsintegrierte Sprachförderung  

• Projekte 

• Inklusion 

• Bella Musica 

• Bildkarten 

 

Denken 

Die Denkentwicklung beginnt mit der Strukturierung von sinnlichen Wahrnehmungen 

und Handlungen. Denken ist dabei von Anfang an auf Beziehung angewiesen. Das 

Kind braucht von seinen Bezugspersonen emotionale, nonverbale und verbale 

Anregungen und Reaktionen auf sein Handeln. Geling dieser Dialog nicht, wird es in 

der Entwicklung seines Denkens gehindert. Das Gefühl der Sicherheit und ein 
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aufmunternder Blick der Erzieherin regt das Kind an, zu vielfältigen Explorationen 

seiner Umwelt aufzubrechen. 

Ein besonders wichtiger Schritt ist, wenn das Kind die Bezugspersonen in seine 

Handlungen einbezieht und ein gemeinsames Zentrum der Aufmerksamkeit entsteht. 

Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt: 

• Beobachtung der Umgebung (Wetter, Pflanze, Tiere) 

• Spaziergänge, Naturwoche, Spielen und bewegen im Garten 

• Erzählkreis – verschiedene Themen werden angesprochen 

• Experimente im Alltag  

• Angebote/Impulse im kreativen Bereich 

• Angebote/Impulse im Bau- und Konstruktionsbereich 

• Rätsel und Ratespiele 

• Kinderkonferenz 

• Projekte 

• Vorschüler: MinTech (Kooperation mit Kriwan), Kooperation mit GEMÜ 

• Acker Racker 

 

Gefühl und Mitgefühl 

Menschliches Handeln ist begleitet von Emotionen. Sie gehören zum täglichen 

Erleben und der Umgang mit ihnen will gelernt sein. Mit dieser Fähigkeit wird 

niemand geboren. Ein Kind nimmt schon sehr früh z.B. Körperbewegungen, 

Gesichtsausdrücke und Blicke seiner Bezugsperson wahr, deutet sie und kann sich 

daran erinnern. Es findet ein wechselseitiges Aufnehmen und spiegelndes 

Zurückgeben mit der Bezugsperson statt. Das ist der Ausgangspunkt jeder 

zwischenmenschlichen Beziehung und Bindung. Im Alltag und im Spiel hat das Kind 

ein Übungsfeld, in dem es Handeln und Fühlen in unterschiedlichen Rollen und damit 

aus verschiedenen Perspektiven erproben kann. Das Kind entwickelt zunehmend 

auch das Gefühl der Selbstwirksamkeit, indem es mit seinem Verhalten bei seinen 

Bezugspersonen etwas bewirkt. 
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Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt: 

• Alltag im Kindergarten 

• Freispiel, Tischspiele, Rollenspiel, Gartenzeit, Spielen mit Anderen 

• Gespräche über Gefühle 

• Gegenseitiges Zuhören 

• Bilderbücher und Geschichten 

• Erfahren von Grenzen und Konsequenzen ihres Verhaltens oder Handelns 

• Trösten anderer und selbst getröstet werden 

• Andere helfen, Frustration ertragen und Konflikte lösen 

• Kontakte knüpfen und Freundschaften aufbauen, sowie pflegen 

• Inklusion 

• Gezielte Aktivitäten 

• pädagogische Fachkräfte sehen sich als Vorbilder 

 

Sinn, Werte und Religion 

„Warum? Kindergesichter: Jedes ist eine Landschaft, die erkundet werden will, ein 

aufgeschlagenes Buch, in dem der Weise die größten Geheimnisse und Wahrheiten 

entdecken wird. Kindergesichter: Jedes ist eine Welt. Und ihr Weinen und Lachen, ihr 

Staunen und ihr Zorn, ihre Wildheit beim Spiel und ihre Sanftmut im Schlaf. Und ihre 

Fragen: Im Meer gibt es Fische, die Menschen verschlucken. Was fressen sie, wenn 

kein Schiff untergeht? Die Bienen haben eine Königin, warum haben sie keinen 

König? Haben ausgestopfte Tiere einmal gelebt, und kann man einen Menschen 

ausstopfen? Weshalb sind die Tränen salzig? Muss man wirklich sterben? Wo bin ich 

gewesen, als ich noch nicht auf der Welt war? Warum sterben Kinder, und Alte 

bleiben am Leben? Warum kann ein Kanarienvogel nicht in den Himmel kommen? 

Kommt die Milch in der Brust von der Kuh? Was ist ein Schatten, und warum kaufen 

sie sich nichts? Warum haben sie kein Geld, warum gibt man ihnen nichts so? Kann 

ein Adler bis in den Himmel fliegen? War Mose sehr erschrocken, als er Gott 

erblickte? Ist der Donner ein Wunder? Die Luft, ist das Gott? Warum kann man die 

Luft nicht sehen? Weiß das kein Mensch auf der ganzen Welt? Kindergesichter, 

Kindergesichter und Fragen, Fragen. Noch glauben sie: Einmal, wenn sie groß sind, 

würden sie alles wissen.“   
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(Zitat von Konrad Weiß aus dem Buch: Ministerium für Kultur, Jugend und Sport Baden-Württemberg, „Orientierungsplan für Bildung und 

Erziehung“, 2.Auflage 2015, Freiburg im Breisgau, Seite 165) 

 

Die Ziele des Orientierungsplans realisieren wir wie folgt: 

• Feste & Feiern (Sankt Martin / Ostern / Weihnachten …) 

• Bilderbuchbetrachtung, religiöse Geschichten 

• Erzählkreise 

• Kirchen Besuch/ Ernte Dank 

• Gezielte Aktivitäten 

• Alltag im Kindergarten – Umgang mit der Gruppe bzw. Kindern und Erzieherinnen 

• Inklusion 

• Tischgebete 

• Das offene und vorurteilsfreie Vorbild der Erzieher 

 

(Quelle: Ministerium für Kultur, Jugend und Sport Baden-Württemberg, „Orientierungsplan für Bildung und Erziehung“, 2.Auflage 2015, 

Freiburg im Breisgau Seite 111-167) 

 

 

 

4. Die pädagogische Arbeit 

4.1. Eingewöhnung/ Umgewöhnung 

Der Eintritt in den Kindergarten ist ein ganz besonderer Moment. Das Kind trifft auf 

eine fremde Umgebung, mit anderen und unbekannten Kindern sowie Erwachsenen, 

neue Regeln, Routinen und jede Menge neue Eindrücke. Auf all diese neue 

Eindrücke reagiert jedes Kind unterschiedlich. Unsere Eingewöhnung lehnt sich an 

das Berliner Modell an. Dabei gehen wir behutsam auf die individuellen Bedürfnisse 

des Kindes ein und geben ihm die Zeit, die es braucht. 

Zu Beginn erfolgt ein Aufnahmegespräch mit den Eltern. Hier bekommen die Eltern 

einen ersten Einblick zum Eingewöhnungsablauf und zum Kindergartenalltag. Dabei 

können Fragen und Erwartungen geklärt werden. Des Weiteren können die Eltern 

von der bisherigen Entwicklung ihres Kindes berichten. Bei einem Rundgang durch 
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den Kindergarten wird auch der Gruppenraum und die ErzieherInnen der 

zugehörigen Stammgruppe des Kindes gezeigt.  

Die Eingewöhnung startet eine Woche vor dem 3. Geburtstag. Es besteht die 

Möglichkeit, Krippenkinder aus der Mäusekiste, mit der Hilfe der Krippenerzieherin in 

den Kindergarten komplett einzugewöhnen, sofern dies die Eltern wünschen und der 

Personalschlüssel dies zulässt. Die ersten Tage der Eingewöhnung wird das Kind 

entweder von der Krippenerzieherin oder einem Elternteil in den Kindergarten 

begleitet, die als „sicherer Hafen“ dienen. Zu Beginn bleibt das Kind mit seiner 

Begleitperson für ca. zwei Stunden während der Freispielphase. Jedes Kind 

bekommt eine Bezugserzieherin, die in den kommenden Wochen das Kind im 

Kindergartenalltag begleitet und ihm die neuen Räumlichkeiten zeigt. Löst sich das 

Kind von der Mama bzw. der Krippenerzieherin und geht auf die Bezugserzieherin 

ein, wird in Absprache mit der Begleitperson der erste Trennungsversuch 

besprochen und dann auch ausgeführt. Dabei ist uns wichtig, dass dies erst 

geschieht, wenn das Kind die Zeit im Kindergarten nutzt und wenig die Begleitperson 

braucht. Nach vorheriger Absprache mit der Bezugserzieherin, verabschiedet sich 

die Begleitperson für kurze Zeit in aller Ruhe von dem Kind und verlässt den Raum. 

Auch hier reagiert jedes Kind anders. Zeigt sich das Kind unsicher und beginnt zu 

weinen, wird es von der Bezugserzieherin getröstet. Sollte es ihr nicht gelingen das 

Kind zu beruhigen, wird die vertraute Person wieder dazu geholt. 

Die Reaktion des Kindes auf den ersten Trennungsversuch entscheidet über das 

weitere Vorgehen der Eingewöhnung. Die Eingewöhnung ist abgeschlossen, sobald 

das Kind die Bezugserzieherin als sichere Bezugsperson angenommen hat, sich in 

der neuen Umgebung und dem Alltag zurechtfindet und für mehrere Stunden ohne 

Eltern sein kann. Nach der abgeschlossenen Eingewöhnung findet ein 

Elterngespräch statt, bei dem die Eingewöhnung reflektiert wird und über die 

weitere Zeit im Kindergarten gesprochen wird. 
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4.2. Portfolioarbeit 

Ein Portfolio ist eine Zusammenstellung von Gestaltungsarbeiten und 

Dokumentationen von besonderen Anlässen, Beobachtungen, erreichten Zielen und 

Entwicklungsfortschritten des Kindes. Dabei steht das Kind immer im Mittelpunkt und 

darf als Eigentümer selbst entscheiden, wer sich das Portfolio ansehen darf. In den 

meisten Fällen zeigen und teilen die Kinder gerne den Inhalt ihres Portfolios, da sie 

sehr stolz darauf sind. Mit dem Festhalten von den neu erlernten Fähigkeiten, erfährt 

das Kind, dass sein Handeln Auswirkungen hat. Die daraus entstandenen 

Konsequenzen, also die Lernfortschritte stärken das Selbstvertrauen und 

Selbstbewusstsein des Kindes. Es lernt sich und seine Bedürfnisse immer besser 

kennen und nimmt seine Fähigkeiten und Stärken wahr.  

Die Entwicklungs- und Lerngeschichten sind ein wichtiger Teil eines Portfolios und 

beinhalten zielgerichtete Beobachtungen, die möglichst interpretationsfrei 

festgehalten werden sollen. Mit einer zielgerichteten Beobachtung ist gemeint, dass 

eine Erzieherin ein Kind in einer alltäglichen Situation beobachtet und die Aktivitäten 

und Handlungen des Kindes schriftlich festhält. Dabei sitzt die durchführende Person 

in der Nähe des Kindes mit ihrem Klemmbrett in der Hand, womit sie dem Kind 

nonverbal signalisiert, dass sie an seinem Spiel interessiert ist. 

Um die Beobachtung und den daraus individuellen Entwicklungs- und Lernprozess 

besser beurteilen zu können, bieten die Lerndispositionen einen Leitfaden. Mit den 

folgenden fünf Lerndispositionen können die bereits vorhandenen Kompetenzen der 

Kinder erfasst, analysiert und gefördert werden: 

• Interessiert sein: Das Kind interessiert sich für etwas und zeigt sein Interesse 

deutlich durch z.B. beobachten, wahrnehmen, zuhören, staunen, nachfragen 

usw.  

• Engagiert sein: Das Kind setzt sich bewusst mit etwas auseinander, verhält 

sich aktiv, konzentriert und ist in seinem Tun vertieft. 

• Standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten: Das Kind 

entwickelt Strategien zum Lösen von Problemen, bleibt hartnäckig, geht an 

seine Grenzen und bittet um Hilfe, wenn nötig. 
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• Sich ausdrücken und mitteilen: Das Kind entwickelt verschiedene 

Möglichkeiten, um sich auszudrücken. Dabei geht es nicht nur um die 

ausgesprochenen Worte, sondern auch um das zeigen von Gefühlen. 

• An der Lerngemeinschaft mitwirken und Verantwortung übernehmen: 

Das Kind nimmt innerhalb einer Gruppe eine aktive Rolle ein, hört anderen 

aufmerksam zu, zeigt Interesse für die Ideen anderer, macht selbst 

Vorschläge, zeigt Kompromissbereitschaft. 

Nachdem mit Lerndispositionen die Beobachtung reflektiert wurde, kann die 

Entwicklungs- und Lerngeschichte von der Erzieherin formuliert werden. Dies wird 

individuell für jedes Kind, basierend auf den Beobachtungen, in einem persönlichen 

Brief für das Kind, verfasst. Der Brief muss für das Kind nachvollziehbar und in 

verständlicher Sprache geschrieben sein. Und das wichtigste: das Kind muss 

erkennen können, wo es Fortschritte gemacht hat. Die Erzieherin liest dem Kind den 

Brief vor, zeigt erstellte Fotos, beobachtet sensibel die Reaktion des Kindes und 

kommt mit dem Kind in einen Dialog. Sollte das Kind etwas über die beobachtende 

Situation hinzufügen oder korrigieren, wird dies hinzugefügt. Erst wenn sich Kinder 

gesehen, gehört und verstanden fühlen, Nähe und Wärme spüren, Freude teilen 

können, erst dann verspüren sie genügend Sicherheit und Schutz, um ihre Umgebung 

aufmerksam und interessiert zu erkunden. 

Bildungs- und Lerngeschichten bringen viele Vorteile mit sich. Es ermöglicht uns 

Erzieherinnen die individuellen Stärken und Bedürfnisse wahrzunehmen und ein 

besseres Verständnis der Lernprozesse und der Entwicklung des Kindes zu erhalten. 

Sobald die Themen und Interessen des Kindes erkannt wurden, müssen wir das Kind 

darin begleiten, unterstützen und Material, Raum und Zeit dafür bieten, damit es diese 

weiter entfalten kann. Es ist eine gute Grundlage dafür, die Kinder als kompetente 

Menschen zu sehen. Des Weiteren bietet das Portfolio mit all seinen Inhalten eine gute 

Grundlage für die Entwicklungsgespräche. Die Eltern lernen ihr Kind in einem Umfeld 

außerhalb der Familie kennen. Sie erfahren, was und wie ihr Kind lernt, wofür es sich 

in der Einrichtung interessiert und erhalten möglicherweise auch Anregungen, wie sie 

es zu Hause weiter unterstützen können. 
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4.3. Tagesablauf 

Unsere Einrichtung legt großen Wert darauf, dass der Tagesablauf den Kindern viel 

Raum für das freie Spiel lässt. Mit wiederkehrenden Ritualen bieten wir den Kindern 

eine Orientierung im Tagesablauf, was wiederum das Wohlbefinden, die 

Verlässlichkeit und die Sicherheit steigern.  

 

Zeit VÖ GT 

7:30 Uhr – 10:00 Uhr 

• Ankunft 

• Freispiel 

• Freies Frühstück 

• Begrüßungskreis 

10:00 Uhr – 12:00 Uhr 

• Freispiel 

• Angebotszeit 

• Projekte 

• Gartenzeit 

12:00 Uhr – 12:45 Uhr • Mittagessen 

12:45 Uhr – 13:30 Uhr 
• Freispiel 

• Abholzeit 
 

12:45 Uhr – 14:00 Uhr  

• Entspannungsphase 

• Ruhephase nach 

Bedarf 

• Tischspiele 

14:00 Uhr – 16:30 Uhr  

• Freispiel 

• Snack 

• Abholzeit 
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4.4.     Die Bedeutung des Spiels der Kinder 

 

 

Warum ist das freie Spiel besonders wichtig? 

Im Spiel setzen sich Kinder aktiv mit sich selbst und ihrer Umwelt auseinander. 

Hierbei spielen die Ausbildung und Weiterentwicklung der eigenen Identität und 

Persönlichkeit eine zentrale Rolle. Das Wissen über die eigenen Stärken und 

Fähigkeiten, sowie Grenzen wird unmittelbar erfahren. Daher stellt das freie Spiel die 

beste Grundlage für erfolgreiche Lernprozesse in allen Entwicklungsbereichen dar. 

Auf diese Weise können die Kinder ihrer Fantasie und Kreativität freien Lauf lassen 

und ihre motorischen, kognitiven und sprachlichen Fähigkeiten, wie auch die soziale 

und emotionale Intelligenz, weiter ausbilden.  

Diese und viele weitere Fähigkeiten bilden die Grundlage für eine erfolgreiche 

Lebensgestaltung und haben ihre Wurzeln in intensiven Spielerfahrungen in der 

frühen Kindheit. Die Kinder eignen sich somit ihr ganz persönliches „Wissen über die 

Welt“ an. Hierbei geht es vor allen Dingen um das Verstehen alltäglicher 

Zusammenhänge, welche in sogenannten „Rollenspielen“ aufgearbeitet, vertieft und 

verarbeitet werden.  

Besonders wichtig ist es uns daher zu erwähnen, dass es im freien Spiel der Kinder 

in erster Linie darum geht, dass die Kinder frei von Zwängen und Erwartungen, ihren 

ganz eigenen Bildungs- und Entwicklungsthemen nachgehen können.  

Für uns Erzieherinnen besteht aus diesem Verständnis heraus die Aufgabe dem 

Spiel der Kinder echtes Interesse und Wertschätzung entgegen zu bringen und 

dadurch die Kinder in ihrem Tun zu bestärken.  

„Spiel ist nicht Spielerei. Es hat hohen Ernst und tiefe Bedeutung.“ 

                                                                                    Friedrich Fröbel 
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Im Folgenden soll dies noch einmal verdeutlicht werden: 

 

Sprachliche Entwicklung 

• Sprachlicher Austausch untereinander 

• Sprechfreude und Empathie entwickeln 

• Ausdrucksmöglichkeiten erproben 

• Konfliktlösungsstrategien kennenlernen 

 

 

Emotionale Entwicklung 

• Frustrationstolerant entwickeln 

• Meinung anderer akzeptieren  

• auf andere Kinder zugehen können 

• eigene Meinung vertreten 

• Stärken/Schwächen richtig einschätzen können 

• Selbstbewusstsein entwickeln 

• eigene Grenzen erkennen können  

• Gefühle wahrnehmen, akzeptieren, zulassen und regulieren  

 

 

Soziale Entwicklung 

• Kontaktaufnahme 

• voneinander/miteinander lernen 

• Rücksicht auf andere nehmen 

• Kompromissbereitschaft und Toleranz entwickeln 

• Regeln kennenlernen 

• Eigene Identität entwickeln 

• Problemlösungsstrategien erproben 

• Konflikte erkennen und selbst gewaltfrei lösen 

 

Kognitive Entwicklung 

• Fantasie und Ideenreichtum werden angeregt 

• Wissen wird weiterentwickelt 

• Ausdauer/Konzentrationsfähigkeit werden angesprochen 

• planvolles Arbeiten kennenlernen 

• Entscheidungen treffen 

• Merkfähigkeit wird gefördert 
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4.5. Partizipation 

Das Wort Partizipation steht für Beteiligung, Teilhabe, Mitwirkung und Einbeziehung. 

Für uns im Kindergarten bedeutet dies, dass die Kinder die Chance bekommen sich 

in Entscheidungen, die sowohl das einzelne Kind, als auch das Zusammenleben 

betreffen, miteinbezogen werden und mitbestimmen dürfen. Dass Kinder ein Recht 

auf Beteiligung haben, findet sich auch in der UN-Kinderrechtskonvention: 

„Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen 
entsprechend ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich 
ein Recht, sich nicht zu beteiligen. Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, 
ihr Recht auszuüben, steht die Verpflichtung der Erwachsenen gegenüber, 
Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für Beteiligung zu wecken.“ 

(Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention) 
 

Um dies in der Praxis besser umsetzen zu können, müssen folgende Prinzipien der 

Partizipation berücksichtigt werden: 

1. Prinzip der Information 

Die Kinder müssen wissen, worum es bei der zu treffenden Entscheidung geht, um 

sich beteiligen zu können. Dabei müssen die Kinder einen Bezug zum Thema haben. 

Das heißt ihnen muss klar sein, wie ihre Interessen von dieser Entscheidung 

betroffen sind, welche Entscheidungsspielräume sie haben und welche Alternativen 

es gibt. 

 

 

 

Motorische Entwicklung 

• Grob- und Feinmotorik (hüpfen, balancieren, ausschneiden) 

• Visuomotorik (Linien nachzeichnen) 

• Sensomotorik (fühlen/tasten) 
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2. Prinzip der Transparenz 

Die Kinder müssen wissen, wie sie sich beteiligen können. Um sich besser zu 

beteiligen, müssen die Strukturen und Prozesse für die Kinder verständlich sein. 

Dies gibt den Kindern auch mehr Sicherheit in ihrer Entscheidungsfindung. 

3. Prinzip der Freiwilligkeit 

Die Kinder sollen selbstständig entscheiden, ob, wie und in welchem Umfang sie sich 

beteiligen wollen oder nicht.  

4. Prinzip der Verlässlichkeit 

Die Kinder müssen sicher sein, dass die Erwachsenen sie begleiten und in diesem 

Prozess nicht alleine lassen. Die Entscheidungen müssen nun auch zeitnah 

umgesetzt werden. Sollte ein Prozess scheitern, müssen die Gründe dafür 

transparent gemacht werden. 

5. Prinzip der individuellen Begleitung 

Die Kinder müssen bei der Umsetzung ihres Rechtes auf aktive Beteiligung aktiv 

unterstützt werden. Wie viel Unterstützung jedes Kind benötigt ist sehr individuell. 

Durch Partizipation erfahren die Kinder, dass sie mit ihren Interessen 

wahrgenommen werden und ihrer Meinung zählt. Durch die Mitbestimmung erfahren 

sie sich als Selbstwirksam und gewinnen an Eigenständigkeit und Selbstvertrauen. 

Neben dem, das sie erkennen was sie möchten, lernen Kinder auch dies 

auszudrücken. Um diese zum Ausdruck zu bringen, werden die kommunikativen 

Fähigkeiten gefördert. Sie lernen vor einer Gruppe zu sprechen, aber auch den 

anderen zuzuhören und üben sich darin die Sichtweise von den anderen 

einzunehmen und zu akzeptieren. So können neue Konfliktlösungsstrategien geübt 

werden. Sie werden jedoch auch die Erfahrung sammeln, dass sie auch mit den 

anderen Kindern kooperieren müssen und somit kann die Frustrationstoleranz 

wachsen. 
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4.6. Kinderschutz 

Auf das Wohl und den Schutz der Kinder zu achten, wird für uns als eine wichtige 

Aufgabe angesehen. Dazu gehört, dass die Kinder vor jeder Form von Übergriffen, 

Missbrauch, Vernachlässigung und Gewalt geschützt werden. Im Kindergarten sollen 

sich alle Kinder sicher und geborgen fühlen. Daher ist es unser verpflichtender 

Auftrag, das Thema Kinderschutz beständig zu beherzigen und in der Konzeption 

festzuhalten. Dies bearbeiten wir aktuell gemeinsam im Team, welches wir in den 

pädagogischen Alltag integrieren werden. 

 

4.7. Integration 

Der Begriff „Integration“ steht für die Einbeziehung und Eingliederung in die 

Gesellschaft. Dabei soll jeder in seiner Individualität unterstützt und in seiner 

Unterschiedlichkeit akzeptiert werden, unabhängig von Geschlecht, Nationalität oder 

andere aus der Norm fallenden Schwierigkeiten und Fähigkeiten. Je früher die Kinder 

Erfahrungen mit Menschen machen können, die sich durch das Aussehen, der 

Bewegung, der Sprache und ihren Handlungen unterscheiden, desto früher werden 

sie eine Bereitschaft entwickeln, die Vielfältigkeit anzunehmen. In einer offenen 

Atmosphäre können alle Kinder gemeinsam im Alltag persönliche Erfahrungen 

sammeln, sich entwickeln und aneinanderwachsen. 

Um dieses Ziel zu erreichen setzen wir folgendes um: 

• Eine sprachliche Förderung, sowie die Förderung der Wahrnehmung mithilfe 

von Spielen, Aktivitäten und dem Alltagsgeschehen 

• Das Betreuungspersonal ist bzw. wird fachspezifisch ausgebildet 

• Eine Transparenz gegenüber den Eltern, die eingeladen sind mit den Kindern 

Aktivitäten durchzuführen, um uns ihre Kultur näher zu bringen 

• Eine Vielfalt an Spiel- und Hilfsmaterialien, damit jedes Kind etwas Vertrautes 

findet und in seinen Stärken gefördert wird 
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5.  Zusammenarbeit  

 

5.1. Teamarbeit 

Teams haben eine gemeinsame Aufgabe und ein gemeinsames Ziel. Die Aufgabe ist 

komplex und erfordert vielseitige Kompetenzen. Sie wird arbeitsteilig, aber vernetzt 

von den Mitgliedern gelöst. Zur Arbeitsteilung gehören unterschiedliche Funktionen 

und Rollen. Das Ziel kann nur gemeinsam erreicht werden.  

Unser Team trifft sich jeden Dienstag von 16:45- 18:45 Uhr zu einer Besprechung 

(Teamsitzung). Hier werden organisatorische und pädagogische Themen 

besprochen. In die Planung für Feste, Elternabende, Gottesdienste, Projekte und 

deren Aufgabenverteilung sind alle Mitarbeiterinnen eingebunden.  

Hilfreich ist die Teamsitzung auch für Fallbesprechungen. Dabei ist der kollegiale 

Austausch von allen Mitarbeitern sehr wertvoll.  

Fortbildungen ermöglichen dem Personal ihr Wissen zu erweitern und Erfahrungen 

zu reflektieren. Hier können spezielle Kenntnisse für die Arbeit mit den Kindern 

erworben werden. Dies schafft eine gute Voraussetzung für eine gelungene, 

pädagogische Kindergartenarbeit.  

Unseren Mitarbeitern stehen festgesetzte Zeiten für die Vorbereitung ihrer Arbeit zur 

Verfügung. Diese Verfügungszeit wird vorrangig für folgende Tätigkeiten genutzt:  

• Gruppenraumvorbereitungen/Raumgestaltung 

• Teamsitzungen 

• Beobachtungsbögen führen 

• Elterngespräche führen 

• Weiterbildung durch Fachliteratur 

• Möglichkeiten zur gegenseitigen Reflexion 

• Angebote/Aktivitäten/ Projekte vorbereiten 

• 1x jährlich Mitarbeitergespräch (mit Zielfindungsprozess) 
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5.2. Zusammenarbeit mit dem Träger 

Die Zusammenarbeit zwischen dem Träger und der Kindertageseinrichtung ist 

geprägt von einem vertrauensvollen und respektvollen Umgang untereinander. Der 

Erhalt und die Weiterentwicklung wird von Trägerseite gestaltet und gesichert.  

In regelmäßigen Abständen finden Treffen mit dem Träger, sowie Leitungsrunden mit 

den gemeindeinternen Kitas statt. Ziel dieser Treffen soll der gemeinsame 

Austausch, sowie das Betrachten aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu 

unterschiedlichen Themen sein.  

Ebenso Platz in Meetings finden Verwaltungsaufgaben, welche bewältigt werden 

müssen und für Außerstehende oftmals kaum sichtbar sind; sowie Qualitätsfragen, 

Personalfragen, Weiterbildungsmaßnahmen, Themen zu baulichen Veränderungen 

oder Verfahrensabläufe gehören ebenso dazu.   

 

5.3. Zusammenarbeit mit den Eltern  

Die Voraussetzung für eine gute Zusammenarbeit mit den Familien ist ein 

respektvoller Umgang miteinander. Die freundliche Begegnung zwischen Eltern und 

Mitarbeitern ist hilfreich für den Aufbau einer guten Atmosphäre, gegenseitigem 

Vertrauen und Verständnis. Wir bieten den Eltern in Erziehungsfragen Hilfestellungen 

an und versuchen gemeinsam Lösungsmöglichkeiten zu finden.  

Anregungen seitens der Eltern werden gerne angenommen.  

 

5.4.    Formen der Elternarbeit 

• Elterngespräche zum gegenseitigen Austausch über den derzeitigen 

Entwicklungsstand des Kindes 

• bei Bedarf schriftliche Elternumfragen  

• Elternabende in verschiedenen Formen: Gruppenelternabend, 

Informationselternabend 

• Feste zu verschiedenen Themen: Mehrgenerationennachmittag, Sommerfest, 

Erntedankgottesdienst  
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5.5. Arbeit im Elternbeirat 

Zu Beginn jedes neuen Kindergartenjahres wählen die Eltern aus ihrer Mitte 

Vertreter, die den Elternbeirat bilden. Zu jeder bestehenden Gruppe gibt es einen 

Vertreter, sowie Stellvertreter. Aus diesem gesamten Plenum wird ein 

Elternbeiratsvorsitzender gewählt.  

Folgende Punkte gehören zu den Aufgaben des Elternbeirates, der eine beratende 

und unterstützende Funktion einnimmt:  

• Vermittlung zwischen Eltern und Team  

• Organisation und Mithilfe bei Festen und Feiern  

• Verschönerung der Einrichtung inkl. Außengelände (Beispiel Matschküche) 

Zu den Elternbeiratssitzungen lädt die Kinderhausleitung ein. Es finden in der Regel 

zwei Elternbeiratssitzungen im Jahr statt. 

 

5.6. Zusammenarbeit mit der Schule 

Unser Kindergarten arbeitet mit der nebenanliegenden Grundschule zusammen. Hier 

gibt es eine Kooperationslehrerin, welche einmal die Woche ein Angebot für die 

Vorschüler im Kindergarten oder in einem Klassenzimmer plant. 

Diese gemeinsamen Angebote sollen den Kindern einen leichteren Übergang in die 

Schule ermöglichen.  

Zu Beginn jedes neuen Kindergartenjahres wird mit der Schule zusammen ein 

Kooperationsplan erstellt. Dieser Plan setzt das Beobachten der Vorschüler im 

gruppengeschehen und bei Bedarf in der Einzelbeobachtung voraus.                                                                                                                             

Gespräche über den Entwicklungsstand des zukünftigen Schulkindes, sowie ein 

Besuch der Vorschüler in den Räumlichkeiten der Schule sind ebenso von großer 

Bedeutung. 

Die Eltern erhalten zu Beginn des neues Kindergartenjahres bei dem 

Vorschulelternabend in der Grundschule viele Informationen. 

Ein Naturtag gegen Ende des Kindergartenjahres im Zusammenschluss mit der 1. 

Klasse sowie das Vorlesen der 4. Klässler im Kindergarten runden den 

Kooperationsplan ab.  
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Für ein gutes gelingen steht eine Erzieherin zur Verfügung, die das Jahr begleitet 

und in regelmäßigen Plan- und Reflexionsgespräche mit der Kooperationslehrerin 

steht. 

 

5.7. Kooperation mit anderen Institutionen 

Die Kinder sollen die Möglichkeit bekommen, möglichst viele Lebensfelder zu 

erkunden, welches eine lebensweltnahe Bildung und Erziehung der Kinder 

garantierten. Daher stehen wir in Zusammenarbeit mit verschiedenen Einrichtungen. 

• Seniorenheim: Ein bis zwei Mal jährlich besuchen wir mit einer angenehmen 

Gruppengröße das Altenheim. Oftmals sind es die besonderen Anlässe, wie 

die Zeit vor Weihnachten und Ostern, die unseren Besuch mit Liedern, Spiele 

und selbst gebasteltem umranden. 

• Jugendamt: Das Jugendamt ist für uns die zuständige Aufsichtsbehörde, bei 

dem wir uns in rechtlichen Angelegenheiten Rat einholen und uns informieren 

können. Sie unterstützt die Eltern und Erziehungsberechtigte bei der 

Erziehung, Betreuung und Bildung von Kindern. Das Ziel ist es, gemeinsam 

positive Lebensbedingungen zu schaffen und durch entsprechende Angebote 

die Familie zu unterstützen. 

• Zahngesundheit: Die Zahngesundheit besucht uns jährlich mit variierenden 

Themen. Es wird ein Infoabend für Eltern geboten oder den Kindern 

spielerische Angebote rund um das Thema Zahngesundheit, Ernährung und 

richtiges Zähneputzen. 

• Musikschule „La Bella Musica“: Im wöchentlichen Wechsel bekommt jede 

Gruppe Besuch von Frau Pult. Gemeinsam werden Lieder gesungen und die 

Kinder bekommen die Möglichkeit verschiedene Instrumente kennenzulernen 

und mit ihnen zu musizieren.  

• Bücherei: Die Vorschüler besuchen in regelmäßigen Abständen die Bücherei. 

Hier können die Kinder sich selbstständig etwas aussuchen, was sie sich 

ausleihen möchten. Dies können sie sich in den Kindergarten mitnehmen und 

jederzeit mit eigener Verantwortung anschauen. 

• Kriwan: Die Auszubildenden der Firma Kriwan arbeiten gemeinsam mit 

unseren Vorschulkinder über mehrere Wochen an einem Projekt. Zu Beginn 
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kommen sie für einen Tag in den Kindergarten, um die Kinder besser 

kennenzulernen. Danach bilden sich Gruppen, bei denen zu unterschiedlichen 

Themen immer das Experimentieren im Vordergrund steht. Abschließend 

dürfen die Kinder für einen Tag die Firma Kriwan besuchen. 

• Gemü: Für unsere Mittleren Kinder kommen die Auszubildenden aus der 

Firma Gemü. Gemeinsam bauen sie ein Werk aus Holz. 

• Fachschulen: Wir kooperieren mit verschiedenen Fachschulen für 

Sozialpädagogik und sind bestrebt Ausbildungsplätze von staatlich 

anerkannten ErzieherInnen und KinderpflegerInnen zur Verfügung zu stellen. 

Praktikanten (Berufsorientierung etc.) sind jederzeit willkommen. 

 

6. Abschluss   

 

Liebe Eltern, liebe Leserinnen und Leser,  

die Kindheit zählt zu der wichtigsten und prägendsten Zeit im Leben. Aus diesem 

Grund ist es uns als Stadt und Träger wichtig, unseren Kindern in unserem 

Kindergarten „Kocherzwerge“ einen Platz zu bieten, damit sich diese dort entwickeln 

und selbstständig wie selbstbestimmt entfalten können.  

Um das Wohl der Kinder bestmöglich zu fördern, sind wir deshalb auf eine enge 

Zusammenarbeit zwischen unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 

Kindergarten, den Eltern und der Stadt Forchtenberg als Träger, angewiesen. 

Ich bedanke mich bei Ihnen für Ihr Interesse an der Konzeption und freue mich auf 

eine weiterhin gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit zum Wohle unserer Kinder.  

Ihr 

 

 
Michael Foss  
Bürgermeister 


